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Funde
In den letzten Jahren kam im Kreis-

gebiet eineReihe von neuenvorgeschicht-
lichen Bodenfunden zutage, die uns wich-
tiqe Bausteine für die älteste Siedlungs-
cöschichte qel iefer t  haben. In e iner Kies-
ärube der Stadt  Dinstaken am Stöfkens-
üof  in Ober lohberg wurde bei  der Sand-
entnahme eine Siedlungsgrube der ä l te-
ren Eisenzeit angeschnitten. Der Rest die-
ser Grube konnte noch ausgegraben wer-
den. Weitere Siedlungsgruben mit schö'
nen Tongefäßen vom Ende der Bronze-
zeiI, bzw. aus dem Beginn der Eisenzeit
wurden an der Kante der Niederterrasse
in Hünxe bei der Anlage von Baugruben
aufgedeckt.

Beim Bau einer 
'Wasser le i tung 

auf  der
Geest in Mehrum fand man in der Nähe
der Fundstet le der Mehrumer Bronze-
eimer (siehe auch Heimatkalender 1953,
S. 24 t t . )  Siedlungsreste der jüngeren

Steinzeit, Gräber der äIteren Eisenzeit
und Giäber aus den ersten Jahrhunderten
unserer Zeitrechnung, aus der Zeit der
Besetzung des linksrheinischen Gebietes
durch die Römer. Der Neubau der Straße
von Soellen nadr Ork führte zur Eni-
deckung eines Urnenfeides - einer Be-
gräbnisstät te -  vom Ende der jüngeren

Bronzezei t .

Die bei  d iesen Bauarbei ten entdeckten
und inzwischen konservierten Fundstüd<e
solien zusammen mit mehreren dem Haus
der Heimat überlassenen Einzelfunden in
zeitlicher Reihenfolge kurz beschrieben
werden.

Die ältesten Fundstücke reichen zurüclc
in d ie sogenannte jüngere Steinzei t  um
2000 v. Chr. Geb. Schon damals haben im
Kreisgebiet  Bevölkerungsgruppen gelebt ,
die Ackerbau und Viehzucht betrieben
(siehe Heimatkalender 1951, S.  17 f t . ) '
Daneben aber spielten Jagd und Fisch-
fang noch eine große Rolle.

AIs Einzelfundstücke erhielt das Haus
der Heimat drei westeuropäische Quar-
zitbeile, die vermutlich auf der Jagd ver-
loren gingen. Diese Beile rechnet man
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einem großen westeuropäischen Kultur-
kreis zu,  der in der jüngeren Steinzei t
von Spanien bis nach Westfalen hinein
verbreitet war. Eine nähere Zuweisung
an bekannte Kulturgruppen dieses Krei-
ses ist heute noch nicht möglich'

Ern Bei l  wurde beim Bau des Lippesei '
tenkanals in Friedridrsfeld im Jahre 1928
gefunden und heute durdr Rektor i' R'
Meinolf Sagel dem Heimatmuseum über-
wiesen (Abb. 1,6) .  Ein wei teres Stück mit
snitz zulaufendem Nadren fand man auf
d-er Hauptterrasse in den Testerbergen
südlich der neuen Schule in Hünxe. Die'
ses Bei l  is t  von grauer Farbe (Abb. 1,5) '
Das dritte westeuropäische Steinbeil von
brauner Farbe wurde in Holthausen beim
Ad<ern nordwestlich von Hen oP den
Damm von Landwirt Neukäter gefunden.
Es wurde dem Museum von Oberstudien-
rat  Dr.  Döbl ing geschenkt  (Abb. 1,7) .

Ein besonders interessanter Fund ist
das Bruchstück einer nackengebogenen
Streitaxt aus Felsgestein, die in der
Mitte des zylindrisch gebohrten Schaft-
loches zerbrochen ist. Die Axt zeigt eine
geschweifte Schneide und ist um das
schaftloch wulstig verdickt (Abb. 1, 1). Sol-
che Streitäxte gehören dem nordischen
Kul turkreis der jüngeren Steinzei t  an und
sind in Nordwestdeutschland verbreitet.
In einem Hügelgrab des bel{annten Grä-
berfeldes auf den Tester-Bergen wurde
das Bruchstück einer ähnlichen Axt ge-
funden. Eine schöne Axt dieses Typus
wurde noch im Kreise Rees bei Haldern
entdeckt. Unser Axtbruchstück lag in
einem Acker in der Nähe der Sdrule in
Hclthausen. Es wurde von Wilfried Ru-
dolph gefunden und von Lehrer Wilkes
dem Haus der Heimat geschenkt.

Aus der jüngeren Steinzeit stammt nodl
eine schöne Pfeilspitze aus weißem Feuer-
ste in mit  Dorn und Flügeln.  Die Ober-
fläche ist beiderseitig retuschiert (Abb.
1,4) .  Gleichart ige Pfei ispi tzen s ind mehr-
fach im Kreisgebiet bekannt geworden'
Unser Stück wurde von Schüler Otto Boh-
len in der Nähe des Säqewerkes auf dem

Oberlohberg gefunden und dem Museum

geschenkt.

Weiter verdienen noch Erwähnung ein
qroßes Feuersteinmesser mit feiner, retu-

litri"rter Spitze aus grau gefledrtem

Feuerstein (Abb. 1,3) und ein breiter Klin'
genschaber aus schwarzem Feuerstein
(Abb. 1,2) mit halbrunder Schaberst irne.
Beide Fundstüdre wurden auf der Geest
in Mehrum bei Anlage einer Wasserlei-
tung gefunden.
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Abb. t Cerötsüaften der iüngeren Steinzeit

1) Streitaxt aus HolLhauser 5) Steinbeil aus Hünxe

2) u. 3) Söaber und Messer aus Mehrum 6) Steinbeil aus Friedridrsfeld

4) Pfeilspi8e vom Oberlohberg 7) Steinbeil aus Holtlausen
(alles riz natürlidre Größei
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Rund ein Jahrtausend jünger sind die
Grabfunde, die beim Ausbau der Straße
von Spellen nach Ork im vergangenen
Winter im sogenannten Orksdren Feld
gemadrt wurden. Bei der Verbreiterung
desWeges und derAnlage vonWasserab-
zugsgräben wurden hier Gräber der spä-
ten Bronzezeit angesdrnitten. Obwohl
kein Grab mehr in der ursprünglidren
Lagerung aufgededrt werden konnte, han-
delt es sidr hier um Urnengräber, bei
denen die Urnen mit dea Leidrenbrand-
knodren-des Verstorbenen in Gruben zu
ebener Erde beigesetzt worden sind.

Die nur sdrwadrgebrannten, bauöigen
Tongefäße für die Aufnahme des Leidren-
brandes sind vor dem Brande meist mit
eingeritzten oder eingesönittenen Ver-
zierungsmustern versehen worden, Man
bezeidrnet wegen der tiefen kerbartigen

Einsdrnitte diese Gefäße audr als "Kerb-sdrnittgefäße".

Die Heimat dieser Gefäße liegt in Süd-
deutsdrland. Im 9. und 8. Jahrhundert
sind süddeutsdre Bevölkerungsgruppen -
vielleicht handelt es sidr bei ihnen um
urkeltisdre Volksstämme auf der
Rheintalstraße in unsere Heimat vorge-
drungen und haben siö hier als Adrer-
bauer und Viehzüdrter niedergelassen.
Ihre Toten, die auf Scheiterhaufen ver-
brannt wurden, bestatteten sie in Urnen-
feldern. Aus dem Kreisgebiet kennen wir
heute sdron 5 derartige Urnenfelder.

In Ork konnten nodr die Reste von 7
Urnengräbern ermittelt werden und es
gelang, aus den Sdrerben eine Anzahl
sdröner Gefäße zusammenzusetzen
(Abb. 2).
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Abb. t Craburnen aüs Ork
t/r natürlidre Grö8e

In die gleiüe Zeit, an das Ende der
Bronzezeit und.die beginnende Eisenzeit,
in das B. Jahrhundert v, Chr., gehören
die Siedlungsfunde, die am Steilufer eines
alten Lippelaufes bei den Neubauten Hel-
midr westlich von Hünxe geborgen wer-
den konnten. Durch Hünxer Lehrer wurde
beim Ausheben einer Baugrube der In-
halt eines Scherbennestes mit zahlreichen
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Tongefäßscherben und einem tönernen
Spinnwirtel geborgen. Bei diesen Sdrer-
ben war die Wiederherstellunq von Ge-
fäßen nicht möglich.

Beim Bau des Nachbarhauses fand sid
ein weiteres Scherbennest mit einer gro-
ßen Zahl von zerbrochenen Tongefäßen
und einem kleinen vorzüglidr erhältenen
Topf mit fledrtwerkartiger Verzierung

(Abb. 3). Aus den Sdrerben ließen sidr
mehrere Gefäße wieder zusammensetzen,
die heute einen ganzen Schaukasten im
Haus der Heimat in Dinslaken füllen.

Zum Teil nur erhalten ist ein großes
Tonfaß, ein did<wandiges Vorratsgefäß
mit stark aufgerauhter Außenwandung,
Das Gefäß hat eine Höhe von mindestens
60 cm gehabt.

Abb. S Topf aus der Sietlungsstelle in Hünte
r/a natürlidre Größe

Abb. 4 Ceföl3e ous der Siedlung in Hünxe
r/s nahirliöe Größe
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Eine Gruppe von Gefäßen mit gerun-
deter oder kantiger Sdrulter trägt zylin-
drisdre oder schräg ausbiegende Hälse.
Die Gefäße sind dunkelbraun oder
schwarz gesdrmaudrt und vorzüglidr ge-
glättet (Abb. 4, 1).

Des weiteren wurden ein eimerförmi-
ger, geglätteter Tgpf (Abb. 4,3) und meh'
rere an der Außenwandung stark aufge-
rauhte Gefäße gefunden. Einer dieser
Töpfe, der sich ergänzen ließ, zeigt auf
dem Rande eine Verzierung durdr Finger-
tupfen (Abb. 4,2).

s

Abb. S Lanzenspifze ron Stöfkenshof
1/2 natürlidre Größe

Die sdrön geglätteten Tongefäße wei-
sen ihrer Herkunft nach zum Süden. Sie
sind aus dem sdron genannten urkelti-
schen Gebiet zu uns gelangt. In dem mit
Fingertupfen verzierten Rauhtopf sehen
wir eine Form, die aus Nordwestdeuts&-
land stammt und durdr westwärts wan-
dernde Germanenstämme zum Nieder-
rhein gebracht worden ist. Dieses Gefäß
ist ein Zeugnis für uns, daß die Germa-
nen im B. Jahrhundert v. Chr. aul ihrer
Westwanderung den Niederrhein erreidrt
haben und mit diesem Zeitpunkt die Ger-
manisierung unserer Heimat beginnt.
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Etwas jünger dürfte der Fundstoff sein,
der in der Kiesgrube bei Stöfkenshof am
Hange der Hauptterrasse in Oberlohberg
ausgegraben werden konnte. Hier'fanden
sich drarakteristische Scherben der älte-
ren Eisenzeit, die nodr deutlidt die KuI-
turzusarnmenhänge mit den südlidten
Rheingebieten etkennen lassen' Aus den
Scherben konnte ein großes Vorratsgefäß
wieder zusammengesetzt  werden. Weiter
wurde in der Grube ein tönerner Spinn-
wir te l  und eine k le ine eiserne Lanzen-
spitze mit abgebrochener Spitze gefunden
(Abb. 5). Letzteres Fundstück ist für uns
besonders wertvol l ,  wei l  es s ich dabei
um das erste geborgene Waffenstück der
älteren Eisenzeit am Niederrhein handelt.

Grabfunde aus der ä l teren Eisenzei t ,
dem Zeitraum von etwa 800.-600 v. Chr.,
wurden im Jahre 1954 bei der Erridrtung
eines Neubaus auf der Geest in Mehrum
gefunden. Eine dunkelbraune aus Ton ge:
formte Urne mit schräg ausbiegendem
Rand konnte wieder zusammengesetzt
werden. In dem Grabgefäß fanden sidr
die verbrannten Gebeine des Verstorbe-
nen. Bei einer weiteren Urne, die mit
zahlreichen Brandknodren gefüllt war, ist
leider der Gefäßrand nicht erhalten. Der
Topf ist eiförmig gestaltet.

Bei den Sdrachtarbeiten kam audr ein
römisdres Gefäß zu Tage. Es handelt sidr
hier um eine grautonige Sdrüssel mit
Horizontalrand, die auf der Drehsdreibe
geformt ist (Abb. 6). Die ältere vorge-
schichtliche Tongefäßware ist frei mit der
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Abb. ö
S&üssel mit Horizontalrand aus Mehrnm

1/r natürlidre Größe

Hand geformt worden. Das römisdre Ge-
fäß weist hier nicht auf Römergräber
hin, sondern es handelt sich um die Grab-
beigabe eines germanischen Brandgrabes
aus der Zeit der römischen Besatzunq.

1s1 Herbst des vergangenen Jahres

wurclen bei der Anlage einer Wasserlei-

r r r nq  au f  de r  Gees t  we i t e re  G räbe r  d i e -

. i r2ei t  aufgeded<t.  Der Fundstof f  is t  zur

wissenschaft l idren Bearbei tung in das

Landesmuseum Bonn gelangt .  Die Fund-

stücke s ind noch nicht  zusammengesetzt

und können erst im näctrstjährigen Hei-

matkalender bekanntgegeben'  werden,

Diese Fundstücke zeigen, daß auf der

Geest in Mehrum ein größerer Begräbnis-

olatz der Germanen aus der römischen

kaiserzeit liegt. Mehrum muß damals auf

dem Ostufer des Rheines gelegen haben.

Die Funde sagen al lerdings nichts über

den genauen Ver lauf  des Rheines in

römiscber Zei t  aus.

Aus der gleichen Zeit sind noch zwei
Münzfunde zu nennen. Bei Ausschach-
tunqsarbeiten für das Wohnhaus Pastwa
in der Hahnstraße in Spellen wurde eine
durchlochte Kupfermünze von Bauunter-
nehmer Wilhelm Gossen gefunden und
dem Haus der Heimat gesöenkt
(Abb .  7 ,  1 ) .
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Abb. z Römische Münzen aus Spellen
1/r natürlidre Größe

Bei  der Münze handel t  es s ich um ein
As - eine Kupfermünze, die in der Kai-
s.erzeit ein Gewi&t von etwa 9 g hatte -
qes Kaisers Domit ianus,  der vom Jahre

Bl bis zum Jahre 96 regierte. Die in Rom
95/96 geprägte Münze zeigt auf der Vor-
derseite einen nadr rechts gewandten
Kopf mit Lorbeerkranz. Die Insdrrift lau-
tet: IMP(erator) CAES(ar) DOMIT(ianus)
AUG(ustus) GERM(anicus)CO(n)S(ul) XVII
CENS(or) PER(petuus) P(ater) P(atriae).
Die Riid<seite zeigt die naö redrts
stehende Virtus. Sie setzt den linken Fuß
auf einen HeIm. In der redrten Hand hält
sie einen Speer und in der Linken das
Parazonium. Die Umschrift heißt: VIR-
TUTI - AUGUSTI S(enatus) C(onsulto).

Die Münze ist stark abgegriffen und
geloöt. Sie muß wohl recht lange in Ge-
braudr gewesen sein und ist audr als
Sdrmudcanhänger getragen worden. Sie
kann aus diesen Gründen nodt im zwei-
ten Jahrhundert in die Erde gelangt sein.

Die zweite Münze, ein Denar - Sil-
bermünze von 4,5 g Gewicht mit einem
Wert von 10 Assen - des Kaisers Anto-
ninus II (Mark Aurel), der von 161-180
regierte, wurde in der Nähe. des Bahn-
hofes Speilen auf dem Bahndamm gefun-
den. Durch Hauptlehrer Weiler gelangte
sie in das Heimatmuseum. Die wenig ab-
geschliffene Münze ist in Rom in den Jah-
ren 1671168 geprägt worden (Abb. 7,2).

Auf der Vorderseite ist der nach redrts
gewandte Kopf des Kaisers mit Lorbeer-
kranz zu sehen. Die Inschrift lesen wir:
M(arcus) ANTONINUS AUG(ustus)
ARM(eniacus) PARTH(icus) MAX(imus).

Auf der Rüdrseite steht die nach links
gewandte Aequitas mit Waage und Füll-
horn. TR(ibunica) P(otestas) XXII IMP-
(erator) I I I  CO(n)S(ul) I I I  ist hier die
Insdrrift.

Die Münze ist nicht in ursprünglidrer
Lage gefunden worden, sie kann aber
wohl aus der Nähe stammen, falls sie
niöt mit der Aufsdrüttung des Bahndam-
mes an ihre jetzige Fundstelle gelangt
ist. Die Bestimmung der beiden Münzen
wird FrI. Dr. Hagen vom Rheinischen
Landesmuseum in Bonn verdankt.
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